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$)ritpäbagogifd)es Seminar, 3iiridj. Slnmetbung. 3m 5 r ü f) j a f) r 1 9 3 5 be=

ginnt ber 9. 3al)res6urs jur iüusbilbung non Cefjrfrräften unû
6 r g i,e t) e r n bie fiel) ber Gsrjieljung unb bem Unterricht non blinben, îebicljroacljen,
taubftummen, fcijroerljôrigen, gciftesfcijniacljen, epilepti)d)en, krüppelhaften, p(pd)o=
pat()ifcl)en ober fonftroie fct)roerergiel)barcn SÇinbern roibmen modem SDie Teilnehmer
haben für SDoljnung unb Nahrung jetbft ju forgen. 3)as S ch u 1 g e I b betrügt 3Uan=
hen 100.—, bie SÇodegiengetûer an ber Unioerfität, Schulmaterial etc. girda Tranken
200.— ; bie Äoftcn für ben 3al)reshurs mncljen (omit bei einfacher Lebenshaltung je
nach 2Inftalts= ober Schulpraktikum jirko Tr. 2000.— bis Tr. 2500.— aus, alles in=
begriffen. Stipenbienmöglichkeiten finb oorhanben. U n m e l b u n g e n finb bis
anfangs 3annar 311 richten an bas §eilpäbagogifcl)e Seminar (Leiter f3rof. Sr. tpanfep
mann), 3iiricl) 1, SÜantonsfct)uIftr. 1. 9Täl)ere Auskunft burcl) bas Sekretariat.
Tel. 41 939.

ßeiden und Freuden im Anstaltsdienst.
3. "Brack, £l)ur=2Rafans.

(Uortfehung.)

3m ©runbe genommen ift and) bie Arbeit eines "Slnftattsleiters nichts
anberes als ein ©ienen, nur in anberer 3rorm. Sie Sehrkräfte unb 9Jtit=
arbeitet biirfen fid) fogar 3üeil)eiten erlauben, beneit gegenüber er fid) bie
gröffte 3uriidd)altung auferlegen muf). Ser ©runb biefer Satfadje ift barin
gu fud)en: ber iMnftaltsoorfteher ift für oiele gar nichts anberes als eine
Verkörperung ber iJlnftalt, bas "2Berh roirb mit bem Seiter einfad) ibenti=
fixiert. Jür eine Bnftalt, bie fe£)r ftark ober eoentuell gang auf bie offent»
tidje 2ßol)ltätigkeit angeraiefen ift, ift biefer Jaktor tum allergrößter B5icl)=
tigkeit. Vus bem Berhalten eines if)ausoaters roerben mit SÜec£)t ScfjUiffe
gegogen unb abgeleitet auf ben 3uftanb unb bas innere Seben eines S)aufes.
Beftnbet fid) ber Spausoater auf fcf)iefer ©bene, fo gel)t es and) mit bem
S)aufe abroärts; teilnehmenbe Greife, bie gerne für eine gute Sache Opfer
bringen, haben ßiefür ein roacf)fames îluge. Sie Reifen ja mit Jreuben,
aber nur bann, roenn fie ©ernähr haben, bafj bas B3erk, bem fie mit ben
©aben Reifen roollen, unter guter Leitung fteßt. "33erfagt bie Seitung, fo
bleibt bie S)ilfe aucl) aus, unb an ©elegenheiten, anbersroo fjelfenb beigu*
fpringen, fehlt es ja bekanntlich nicht.

©er Behauptung, eine Bnftalt fei eingufchäken nach öenx B3ert bes
SDÎannes, ber an ihrer Spitje fteßt, möchte ich bie Berechtigung nicht ab=

fprechen. ttlber roeil biefer Btann beftimmt mirb burd) bie lüuffichtskommif*
fion, gehen roir einen Schritt weiter unb fagetr: ©ie "Slnftalten finb bas, mas
ihre Vuffichtskommiffionen finb; haben roir gute îluffichtskommif'fionen, fo
haben roir aud) gute 3lnftalten, feien fie nun prioater, ftaatlicher ober bür=
gerlicher 9Tatur. ©ie Buffichtskommiffionen finb bas oberfte ©lieb ber
©lieber einer S^ette, bie alle im Bnftaltsbienfte flehen.

©s ift fd)ön, Bmftaltsleiter gu fein; bod) ber Sorgen finb oiele, fd)rieb
mir ein ehemaliger Bnftaltsleiter, ben ich fefjr hoch ad)te unb fd)ät;e.

Sorgen können Oeiben auslöfen, unb fo komme id) grt einem roeitern
©lement meines Bortrages: gu ben Seiben. Seiben können aufgefaßt roer=
ben als ^rankheitsbegriffe; aber felbftoerftänblich bürfen roir nicht aus=
gehen oon bem ^rankheitsbegriffe, fonbent roir müffen Seiben auffaffen
im roeitern Sinne, roie 3eremias ©otthelf es tat in ben Seiben unb 3üeuben
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Heilpädagogisches Seminar, Zürich, Anmeldung. Im Frühjahr l935
beginnt der 9. Jahreskurs zur Ausbildung von Lehrkräften und
Erziehern, die sich der Erziehung und dem Unterricht von blinden, sehschwachen,
taubstummen, schwerhörigen, geistesschwachen, epileptischen, krüppelhasten, vspcho-
pathischen oder sonstwie schwererziehbaren Kindern widmen wollen. Die Teilnehmer
haben für Wohnung und Nahrung selbst zu sorgen. Das Schulgeld betrügt Franken

199.—, die Kollegiengelder an der Universität, Schulmaterial etc, zirka Franken
299.— ,' die Kosten für den Iahreskurs machen somit bei einfacher Lebenshaltung je
nach Anstalts- oder cochulpraktikum zirka Fr. 2999,— bis Fr. 2599,— aus, alles
Inbegriffen, Etipendienmöglichkeiten sind vorhanden, Anmeldungen sind bis
anfangs Januar zu richten an das Heilpädagogische Seminar (Leiter Pros. Dr. Hansel-
mann), Zürich t, Kantonsfchulstr, 1, Nähere Auskunft durch das Sekretariat,
Tel. 41 939.

Leiöen unä freuäen im àswltsànst.
I, Brack, Chur-Masans,

(Fortsetzung.)

Im Grunde genommen ist auch die Arbeit eines Anstaltsleiters nichts
anderes als ein Dienen, nur in anderer Form. Die Lehrkräfte und
Mitarbeiter dürfen sich sogar Freiheiten erlauben, denen gegenüber er sich die
größte Zurückhaltung auferlegen muß. Der Grund dieser Tatsache ist darin
zu suchen: der Anstaltsvorsteher ist für viele gar nichts anderes als eine
Verkörperung der Anstalt, das Werk wird mit dem Leiter einfach
identifiziert. Für eine Anstalt, die sehr stark oder eventuell ganz auf die öffentliche

Wohltätigkeit angewiesen ist, ist dieser Faktor von allergrößter
Wichtigkeit. Aus dem Verhalten eines Hausvaters werden mit Recht Schlüsse
gezogen und abgeleitet auf den Zustand und das innere Leben eines Hauses.
Befindet sich der Hausvater auf schiefer Ebene, so geht es auch mit dem
Hause abwärts; teilnehmende Kreise, die gerne für eine gute Sache Opfer
bringen, haben hiefür ein wachsames Auge. Sie helfen ja mit Freuden,
aber nur dann, wenn sie Gewähr haben, daß das Werk, dem sie mit den
Gaben helfen wollen, unter guter Leitung steht. Versagt die Leitung, so

bleibt die Hilfe auch aus, und an Gelegenheiten, anderswo helfend
beizuspringen, fehlt es ja bekanntlich nicht.

Der Behauptung, eine Anstalt sei einzuschätzen nach dem Wert des

Mannes, der an ihrer Spitze steht, möchte ich die Berechtigung nicht
absprechen. Aber weil dieser Mann bestimmt wird durch die Aufsichtskommission,

gehen wir einen Schritt weiter und sagen: Die Anstalten sind das, was
ihre Aufsichtskommissionen sind; haben wir gute Aufsichtskommissionen, so

haben wir auch gute Anstalten, seien sie nun privater, staatlicher oder
bürgerlicher Natur. Die Aufsichtskommissionen sind das oberste Glied der
Glieder einer Kette, die alle im Anstaltsdienste stehen.

Es ist schön, Anstaltsleiter zu sein; doch der Sorgen sind viele, schrieb
mir ein ehemaliger Anstaltsleiter, den ich sehr hoch achte und schätze.

Sorgen können Leiden auslösen, und so komme ich zu einem weitem
Element meines Bortrages: zu den Leiden. Leiden können aufgefaßt werden

als Krankheitsbegriffe; aber selbstverständlich dürfen wir nicht
ausgehen von dem Kcankheitsbegriffe, sondern wir müssen Leiden auffassen
im weitern Sinne, wie Ieremias Gotthelf es tat in den Leiden und Freuden



feines Sdjulmeifters: als Sorgen. 3ebe 3eit hat ihre befonbcrn Sorgen,
unb fo haben roir Vnftaltsleute unfere ©egenroartsforgen, oon benen id)
burg fpredjen roill.

Srüljer konnte man gelegentlid) bie Veuffentng hören, bie lîfnftalten
itiigen nichts; benn es gelinge ihnen nict)t, bie Einher gu oollroertigen
Vtenfdjen 51t ergießen. 5)eute finb roir nun fo roeit, baff man in unferm
Sîadjbarlanbe, beffcn Sürforge=3nftitutionen für uns in Dielen Sailen oor=
biiblid) roaren, offiziell erklärt, bie Vnftalten nüjjen nichts, fonbern fie finb
ein Schaben für unfer Volk. 3n ihnen roerben bie Vfogialen, bie ÎQÎinber=
roertigen gepflegt unb ergogen, biejenigen, beres fd)led)tes ©rbgut bie gute
Volksfd)id)t innert brei ©enerationen oollftänbig iiberrouchert.

Sollte bas ber Sali fein, fo können fiel) biejenigen unter uns, bie an
Vnftalten für Scfjiocrergiehbare roirken, bie nacl) einer Statiftik 00m Se=
kretaviat ber Scfjroeig. ©emeinnütjigen ©efellfcl)aft überflitffig finb unb
aufgehoben roerben können, glücklich fchätjen.

©od) id) glaube, bas Veroujftfein, ein 2Berk, bas fo eng mit ben
Sebensfafern ber S)auseltem oerbunben ift, habe feinen 3roeck erfüllt, fei
überflüffig geroorben unb gehe ber Vuflöfung entgegen, mag oielletd)t biefen
ober jenen unferer Sreunbe bebrücken. Unb im füllen fteigt oietteidjt bie

Srage auf: ©ragen roir bie Schulb an biefem 3uftanbe, unb roarum muff
gerabe unfere ^nftalt eingehen, roährenb tReugriinbungen gar nidjt fo
feiten finb?

3n einem 3al)resberid)te eines mobern eingerichteten unb geführten
©rgfehungsheints rourbe oor einigen Sahren bie Srage aufgeroorfen: V3ie
ift bie 5)ausorbming am beften burdjguführen? ©ie Veantroortung biefer
Srage, bie nichts anberes als eine Sorge in fid) fdjliefjt, hängt aufs eitgfte
gufammen mit ben ^erfonen, bie bem 5)ausgefeh unterftellt finb; es finb
im ©runbe genommen ^erfonalforgen. (Einige oon ihnen roill id) gang
kurg ftreifen.

i)eute kann man es erleben, baff £eute, benen man aus gang triftigen
©riinben ben Rücktritt aus bem îlnftaltsbienfte nahelegte, bie Stelle nidjt
aufgeben roollten unter Berufung auf ben Verbanbsfekretör. ©iefes ®e=
baren entfpringt ber ©efitmung bes fdjalen Veamtengeiftes, ber unfern
Vnftalten gum Verhängnis roerben kann..

3n ben 9îatsfâlen rourbe fdjon bie Anfrage geftellt, ob beim bas eib=

genöffifdje Dîuhetagsgefeh, bas biefen Sommer in Straft tritt, nidjt auch
Vnroenbung finbe auf bie iflnftalten. V5ir kommen fdjliefelich bann nodj fo
roeit, baff roir Sonntagsforgen hoben laut ©efeg. Unb ich getraue mir gu
fagen, roürben roir Sjauseltern hinfidjtlidj Sreigeit, Serien, tRutjetage ufro,
folrfjo Vnfprüdje machen, roie fie für bas Ißerfonal geltenb gemadjt roerben,
fo kämen unfere Vuffichtskommiffionen in bie ärgfte Verlegenheit, unb bas
innere Ceben in einem 5)eim roürbe Sctjaben leiben; benn ©rgietjungs»
anftalten finb keine Sabriken.

©ine Srage, bie mich aud) längere 3eit ftark befdjäftigte, roar bie:
idj tue gu roenig für bie Vusbilbutrg bes 1j3erfonals. ©s roar für mid) eine
groffe ©rleid)terung, eine "deufferung gu oernehnten oon 5)errn ©erber in
Uetikon, ber fid) baljin ausfpricht: (,£eute, bie fid) theoretifdj ausbilben
roollen, tun bas oon felber, ohne bah man fie in-Äurfe brängt." ©r ging

seine? Schulmeisters- als Sorgen, Jede Zeit hat ihre besondern Sorgen,
und so haben wir Anstaltsleute unsere Geqenwartssorgen, von denen ich
kurz sprechen will.

Früher konnte man gelegentlich die Aeußerung hören, die Anstalten
nützen nichts- denn es gelinge ihnen nicht, die Kinder zu vollwertigen
Menschen zu erziehen. Heute sind wir nun so weit, daß man in unserm
Nachbarlande, dessen Fürsorge-Institutionen für uns in vielen Fällen
vorbildlich waren, offiziell erklärt, die Anstalten nützen nichts, sondern sie sind
ein Schaden für unser Volk, In ihnen werden die Asozialen, die
Minderwertigen gepflegt und erzogen, diejenigen, deres schlechtes Erbgut die gute
Volksschicht innert drei Generationen vollständig überwuchert.

Sollte das der Fall sein, so können sich diejenigen unter uns, die an
Anstalten für Schwererziehbare wirken, die nach einer Statistik vom
Sekretariat der Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschaft überflüssig sind und
aufgehoben werden können, glücklich schätzen.

Doch ich glaube, das Bewußtsein, ein Werk, das so eng mit den
Lebensfasern der Hauseltern verbunden ist, habe seinen Zweck erfüllt, sei

überflüssig geworden und gehe der Auflösung entgegen, mag vielleicht diesen
oder jenen unserer Freunde bedrücken. Und im stillen steigt vielleicht die

Frage auf: Tragen wir die Schuld an diesem Zustande, und warum muß
gerade unsere Anstalt eingehen, während Neugründungen gar nicht so

selten sind?
In einem Jahresberichte eines modern eingerichteten und geführten

Erziehungsheims wurde vor einigen Iahren die Frage aufgeworfen: Wie
ist die Hausordnung am besten durchzuführen? Die Beantwortung dieser
Frage, die nichts anderes als eine Sorge in sich schließt, hängt aufs engste
zusammen mit den Personen, die dem Hausgesetz unterstellt sind- es sind
im Grunde genommen Personalsorgen, Einige von ihnen will ich ganz
kurz streifen.

Heute kann man es erleben, daß Leute, denen man aus ganz triftigen
Gründen den Rücktritt aus dem Anstaltsdienste nahelegte, die Stelle nicht
aufgeben wollten unter Berufung auf den Berbandssekretär, Dieses
Gebaren entspringt der Gesinnung des schalen Beamtengeistes, der unsern
Anstalten zum Verhängnis werden kann..

In den Natssälen wurde schon die Anfrage gestellt, ob denn das
eidgenössische Ruhetagsgesetz, das diesen Sommer in Kraft tritt, nicht auch

Anwendung finde auf die Anstalten, Wir kommen schließlich dann noch so

weit, daß wir Sonntagssorgen haben laut Gesetz. Und ich getraue mir zu
sagen, würden wir Hauseltern hinsichtlich Freizeit, Ferien, Ruhetage usw,
solche Ansprüche machen, wie sie für das Personal geltend gemacht werden,
so kämen unsere Aufsichtskommissionen in die ärgste Verlegenheit, und das
innere Leben in einem Heim würde Schaden leiden; denn Erziehungsanstalten

sind keine Fabriken.
Eine Frage, die mich auch längere Zeit stark beschäftigte, war die:

ich tue zu wenig für die Ausbildung des Personals. Es war für mich eine
große Erleichterung, eine Aeußerung zu vernehmen von Herrn Gerber in
Uetikon, der sich dahin ausspricht: »,Leute, die sich theoretisch ausbilden
wollen, tun das von selber, ohne daß man sie in Kurse drängt." Er ging
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fogar nod) einen Schritt roeiter uni) fagte, er erbliche in ben Surfen fogar
eine ®efal)r. ©r fprad) gang offen aus, roas id) intuitio füllte ; er nahm
mir eine Sorge ab.

S3enn S)err £eu in S^lofterfiedjten fcfjreibt: „3d) mar auf bem funkte,
bie eigene £anbroirtfd)aft aufgugeben", fo ift bas ein Seroeis, baff ihm
biefes problem Sorge bereitete. Unb menn er roeiter fagt: „STirgenbs märe
bie 5Irbeitsfd)u(e fo gut placiert, roie in ber ©rgiehungsanftalt, unb an
keinem Orte könnte fie fo gut burctjgeführt roerben", fo ift bies ein groeiter
Seroeis, baff er nicht einoerftanben ift mit bem ^oftulat oon ber Aufhebung
aller Idnftaltsfchulen. 3)as finb Sdjulforgen. ©ine Sorge, bie mir eigcnt=
lid) fremb roar, taudjte letjtes 3ahr plöhlicl) auf, als roir bie größte 9Jtül)e
Ratten, unfere fcßönen ©artenprobukte abgufehen. ©s finb bas S3irtfchafts=
forgen. SOtit ihnen oerroanbt finb bie finangiellen Sorgen.

Sor 3al)ren, es ift fdjon giemlich lange ßer, fcßloß unfere 3ahres*=
redjnung — roas ja nichts ^lußergeroößnlic^es ift — mit einem ©efigit.
Stein ehemaliger £el)rer fdjrieb mir bann: „3d) rolinfcßc, bas ©efigitli madje
mache bir kein Sauchroeh." Unb id) muh gefteßen, bie ©efigite haben mir
eigentlich nicht befonbere Schmergen oerurfad)t; immer roieber burfte man
ja erfahren, roas ber grofje Sater Sobeifchroingh gu fagen pflegte: ,,©>ie

£eute geben gerne, man muh es ihnen nur orbentlict) fagen." i)eute haben
roir nun allerbings eine anbere Situation. Siele fröhliche ©eber können
einfach nicht mehr fo freigebig fein, roeil ihr ©inkommen, öasjenige aus
Arbeit unb Kapital, eine empfinblidje 9tebuktion erfahren hat, unb bie
bittere Stotroenbigkeit gur roeitern Serftärkung bes Steuerbruckes ift auch

nicht bagu angetan, bie ©ebefreubigkeit gu förbern.
©in Stittet, ben Sorgenftein ©efigit gu heben, roäre bie ©rfjöhung bes

^oftgelbes. Sber unter ben heutigen Serhältniffen hätte eine folche Stah=
nähme gur 3rotge, bah bie Einher ben Inhalten entgogen mürben, unb oom
finangiellen Stanbpunkte aus gefehen roäre bas keine ©ntlaftung, fonbern
eine Serteuerung ber ©rgiehungskoften bes eingelnen Äinbes. 2>ies gu
oermeiben foil unfere Sorge fein. Sobann kennen roir nod) eine ßößcre
Sorge, nämlich bie, armen ©emeinben unb befonbers auch unbemittelten
©ttern bie Unterbringung ihrer Einher in geeignete ©rgiehungsanftalten
nid)t gu oerunmöglichen burch gu höh« ^oftgelberanfähe. Sielleicht, ohne
fid) beffen berouht gu fein, gibt es auch Stitglieber in ben Suffichtskommiß
fionen, bie ben i)ausettern ihre Srbeit nicht erleichtern, fonbern erfçhroeren.

5)as ift befonbers bann ber Skill, roenn politifd) eingeftellte Stitglieber
bas S5ohl ber Snftalt oerroechfeln mit ben 3ntereffen ihrer Ißartei. Ser=
eingelte Stitglieber haben hie unb ba auch eine befonbere Sorliebe, ftatifchc
©rhebungen gu machen unb Sergteiche anguftellen hinfidjtlid) ber 3ragc,
roie hod) bie ©rgiehungskoften eines Sfinbes feien. 2Bir roiffen, roas biefe
Statiftiken roert finb, unb möchten baran erinnern, bah oon ^eftaloggi
kein ftatiftifdjes Staterial erhältlich geroefen roäre. S3ieber anbere haben
eine Steigung für bie 3lufftellung oon Steglementen unb Sorfchriften. ©in
^Direktor einer 'Jlnftalt für ©eifteskranke fagte mir einmal, er habe einen

gangen haften ooll, man bürfte fie füglich alle oerbrennen.
3uroeilen trifft man auch ^ommiffionen, benen jeglicher Sinn oer=

fchloffen ift für bas, roas bie Einher ber £auseItern für eine ^Inftalt be=
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sogar noch einen Schritt weiter und sagte, er erblicke in den Kursen sogar
eine Gefahr. Er sprach ganz offen aus, was ich intuitiv fühlte- er nahm
mir eine Sorge ab.

Wenn Herr Leu in Klosterfiechten schreibt: „Ich war auf dem Punkte,
die eigene Landwirtschaft aufzugeben", so ist das ein Beweis, daß ihm
dieses Problem Sorge bereitete. Und wenn er weiter sagt: „Nirgends wäre
die Arbeitsschule so gut placiert, wie in der Erziehungsanstalt, und an
keinem Orte könnte sie so gut durchgeführt werden", so ist dies ein zweiter
Beweis, daß er nicht einverstanden ist Mit dem Postulat von der Aufhebung
aller Anstaltsschulen. Das sind Schulsorgen. Eine Sorge, die mir eigentlich

fremd war, tauchte letztes Jahr plötzlich auf, als wir die größte Mühe
hatten, unsere schönen Gartenprodukte abzusetzen. Es sind das Wirtschaftssorgen.

Mit ihnen verwandt sind die finanziellen Sorgen.
Vor Iahren, es ist schon ziemlich lange her, schloß unsere Iahres--

rechnung — was ja nichts Außergewöhnliches ist — mit einem Defizit.
Mein ehemaliger Lehrer schrieb mir dann: „Ich wünsche, das Defizitli mache
mache dir kein Bauchweh." Und ich muß gestehen, die Defizite haben mir
eigentlich nicht besondere Schmerzen verursacht- immer wieder durfte man
ja erfahren, was der große Vater Bodelschwingh zu sagen pflegte: „Die
Leute geben gerne, man muß es ihnen nur ordentlich sagen." Heute haben
wir nun allerdings eine andere Situation. Viele fröhliche Geber können
einfach nicht mehr so freigebig sein, weil ihr Einkommen, dasjenige aus
Arbeit und Kapital, eine empfindliche Reduktion erfahren hat, und die
bittere Notwendigkeit zur weitern Verstärkung des Steuerdruckes ist auch

nicht dazu angetan, die Gebefreudigkeit zu fördern.
Ein Mittel, den Sorgenstein Defizit zu heben, wäre die Erhöhung des

Kostgeldes. Aber unter den heutigen Verhältnissen hätte eine solche
Maßnahme zur Folge, daß die Kinder den Anstalten entzogen würden, und vom
finanziellen Standpunkte aus gesehen wäre das keine Entlastung, sondern
eine Verteuerung der Erziehungskosten des einzelnen Kindes. Dies zu
vermeiden soll unsere Sorge sein. Sodann kennen wir noch eine höhere
Sorge, nämlich die, armen Gemeinden und besonders auch unbemittelten
Eltern die Unterbringung ihrer Kinder in geeignete Erziehungsanstalten
nicht zu verunmöglichen durch zu hohe Kostgelderansätze. Vielleicht, ohne
sich dessen bewußt zu sein, gibt es auch Mitglieder in den Aufsichtskommissionen,

die den Hauseltern ihre Arbeit nicht erleichtern, sondern erschweren.
Das ist besonders dann der Fall, wenn politisch eingestellte Mitglieder

das Wohl der Anstalt verwechseln mit den Interessen ihrer Partei.
Vereinzelte Mitglieder haben hie und da auch eine besondere Vorliebe, statische

Erhebungen zu machen und Bergleiche anzustellen hinsichtlich der Frage,
wie hoch die Erziehungskosten eines Kindes seien. Wir wissen, was diese

Statistiken wert sind, und möchten daran erinnern, daß von Pestalozzi
kein statistisches Material erhältlich gewesen wäre. Wieder andere haben
eine Neigung für die Aufstellung von Reglementen und Borschriften. Ein
Direktor einer Anstalt für Geisteskranke sagte mir einmal, er habe einen

ganzen Kasten voll, man dürfte sie füglich alle verbrennen.
Zuweilen trifft man auch Kommissionen, denen jeglicher Sinn

verschlossen ist für das, was die Kinder der Hauseltern für eine Anstalt be-
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beuten, ja, bic fogar ber IBÎeinung firib, burd) fie roerbe bie Slnftait finam
gielt gefcßäbigt.

©s ift merkroiirbig, roie gerabe unfere Hausmütter eine foldje ®e=
finnung intuitio fütjlen unb an ißr gang befonbers ferner gu tragen ßaben.
Sie Hausmütter Haben roieber ißre fpegiellen Sorgen. 5tber es ift nicf)t
bie 3Irt unterer grauen, fie an bie große (Stocke gu Hängen ; fie beßalteg
fie lieber gang ftitt für fid) mie 'Çeftaloggis ©ertrub, unb fo geße id) in
©ßrfureßt an biefen 3rauen= unb ÏDtutterforgen oorüber unb komme oon
ben ÜJtüttern gu ben ^inbern, beren ©rgießung uns anoertraut ift.

Zur Oage der deutfchfchweizerifchen
Anrtaltslehrerin.

B3enn mir an biefer Stelle ein Sterna aufgreifen, bas bie Stellung
ber Slnftaltsteßrerinnen in ber beutfeßen Scßroeig teils fetbft näßer unter»
fud)t, teils gu roeitern llnterfudjungen anregen moeßte, fo tun mir es aus
ber (Erfahrung ßeraus, baß mir bamit an einer empfinblicßen Stelle un=
feres fogialen Körpers riißren. Hier ßerrfeßen nämlicß, oerglicßen mit oer»
manbten Berufskiaffen, ber öeffentlicßkeit meift unbekannte 3uftänbe, bie

fid) mit bem fogialen ©mpfinben ber ©egenroart nießt in jeber Begießung
oereinbaren taffen. ©od) finb mir übergeugt, baß für beren Befeitigung
ober ÏDÎilberimg bei gutem SBillen alter beteiligten ba unb bort ctroas
unternommen roerben könnte, ©aß biefe unfere Anregung meßt aus ber
£uft gegriffen ift, fonbern einem fogialen Bebürfnis entfprießt, berceifen
früßere Beftrebungen äßnlicßen ©ßarakters, bie gleiche 3iele oerfolgten.
SBir oermeifen g. 33. auf bie im 3al)re 1931 burd) ben Borftanb bes

Scßrceig. 3lrmenergießeroereins burd)geführte Umfrage, beren ©rgebniffe
im „Smcßblatt für Hetntergießung unb Heimleitung", 3ebruar 1931, 1.

3aßrgang, Sir. 4, oeröffentlicßt mürben.

©roßbem ift gur Berbefferung ber fogialen Stellung ber 3tnftalts=
letjrerinnen nie etroas ©urdjgreifenbes gemacht roorben. Bielleicßt ßat
man ißren Beruf irrtiimlid)erroeife altgu oft mit bem ißrer SBeritfskollegin
an ber Bolksfdjule ibentifigiert, bie ißre 3ntereffen burd) große, oorbilbiicß
geführte Berufsoerbänbe geroaßrt fießt. Unb bod) geigt eine eingeljenbere
Betracßtung ber beiben Tätigkeitsgebiete, baß ber beruf ber bnftalts»
leßrerin in erßeblicßem SDtaße SJlißftänbe unb Scßmierigkeiten gang anberer
3trt mit fiel) bringen muß. Sie ift in ißrem îlrbeitsfelb befonbern ©e=
faßren ausgefeßt unb erfeßeint baßer aueß in gang oerfeßiebener Stidjtung
feßußbebürftiger als bie Bolksfcßulteßrerin.

©ie ftrenge Sd)eibung gmifeßen Slrbeitsgeit unb 3irciftunben, an ben
öffentlicßen Scßuten eine Selbftoerftänblicßkeit, ift ber 3lnftaltsleßrerin
unbekannt. Sie oermag ißr bäoatieben nid)t mit berfelben ^onfegueng
oom Berufsleben gu trennen, mie bie Scßutleßrerin, roenigftens fofern fie
intern ift, unb bies ift bie Siegel. Ununterbrocßen in ber Slnftalt an=
roefenb, oerroäcßft fie fo innig mit beren Betrieb, baß fie unroillkürlid),
oßne bösroillige bbfießt ber Beteiligten, aud) außerhalb ißrer bfUtßtftunben
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deuten, ja, die sogar der Meinung sind, durch sie werde die Anstalt finanziell

geschädigt.

Es ist merkwürdig, wie gerade unsere Hausmütter eine solche
Gesinnung intuitiv fühlen und an ihr ganz besonders schwer zu tragen haben.
Die Hausmütter haben wieder ihre speziellen Sorgen. Aber es ist nicht
die Art unserer Frauen, sie an die große Glocke zu hängen? sie behalten
sie lieber ganz still für sich wie Pestalozzis Gertrud, und so gehe ich in
Ehrfurcht an diesen Frauen- und Mutiersorgen vorüber und komme von
den Müttern zu den Kindern, deren Erziehung uns anvertraut ist.

^ur Lage à âeulscksclivpàeriscken
Aràltslelirerin.

Wenn wir an dieser Stelle ein Thema aufgreifen, das die Stellung
der Anstaltslehrerinnen in der deutschen Schweiz teils selbst näher untersucht,

teils zu weitern Untersuchungen anregen möchte, so tun wir es aus
der Erfahrung heraus, daß wir damit an einer empfindlichen Stelle
unseres sozialen Körpers rühren. Hier herrschen nämlich, verglichen mit
verwandten Berufsklassen, der Öffentlichkeit meist unbekannte Zustände, die
sich mit dem sozialen Empfinden der Gegenwart nicht in jeder Beziehung
vereinbaren lassen. Doch sind wir überzeugt, daß für deren Beseitigung
oder Milderung bei gutem Willen aller Beteiligten da und dort etwas
unternommen werden könnte. Daß diese unsere Anregung nicht aus der
Luft gegriffen ist, sondern einem sozialen Bedürfnis entspricht, beweisen
frühere Bestrebungen ähnlichen Charakters, die gleiche Ziele verfolgten.
Wir verweisen z. B. auf die im Jahre 1931 durch den Borstand des

Schweiz. Armenerziehervereins durchgeführte Umfrage, deren Ergebnisse
im „Fachblatt für Heimerziehung und Heimleitung", Februar 1931, 1.

Jahrgang, Nr. 4, veröffentlicht wurden.

Trotzdem ist zur Verbesserung der sozialen Stellung der
Anstaltslehrerinnen nie etwas Durchgreifendes gemacht worden. Vielleicht hat
man ihren Beruf irrtümlicherweise allzu oft mit dem ihrer Berufskollegin
an der Volksschule identifiziert, die ihre Interessen durch große, vorbildlich
geführte Berufsverbände gewahrt sieht. Und doch zeigt eine eingehendere
Betrachtung der beiden Tätigkeitsgebiete, daß der Beruf der Anstaltslehrerin

in erheblichem Maße Mißstände und Schwierigkeiten ganz anderer
Art mit sich bringen muß. Sie ist in ihrem Arbeitsfeld besondern
Gefahren ausgesetzt und erscheint daher auch in ganz verschiedener Richtung
schutzbedürftiger als die Volksschullehrerin.

Die strenge Scheidung zwischen Arbeitszeit und Freistunden, an den
öffentlichen Schulen eine Selbstverständlichkeit, ist der Anstaltslehrerin
unbekannt. Sie vermag ihr Privatleben nicht mit derselben Konsequenz
vom Berufsleben zu trennen, wie die Schullehrerin, wenigstens sofern sie
intern ist, und dies ist die Regel. Ununterbrochen in der Anstalt
anwesend, verwächst sie so innig mit deren Betrieb, daß sie unwillkürlich,
ohne böswillige Absicht der Beteiligten, auch außerhalb ihrer Pflichtstunden
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